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Bon dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 28½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


amp Bst. 


Allgemeines bunmoriftifches Unterßaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Ruffifhe M e 


wieder ihre N Kraft beweſen doch es erfcbien 
bald eine Sonne, eine ‚bellftrablendey und das 2 Dunkel 
vernichtende Sonne. Und dieſe S Sci: war unfer ges 


während der lead er hat⸗ 
ten — 8 das Volk zu Gewaltthaten beredet. 
An mehren Aerzten waren Morde veruͤbt worden. Ein 
wildes Geſchrei erſcholl auf dem Heumarkt, welcher 
ſammt der Garten- und Obuchow⸗Straße von Menſchen 


| liebter Kaiſer. 

Denn im Augenblick der größten Unordnung, als 

jede einigermaßen gut gekleidete Perſon angegriffen 

wurde, kam ein offener Wagen, deffen Pferde, von der 

zitternden Hand eines baͤrtigen Kutſchers, der ſein „Padi“ 

ſo dicht beſaͤt war, daß auch kein Hund ſich haͤtte mit ungewiſſer Stimme ausſprach, geleitet, ſich durch 
durchdraͤngen koͤnnen. „Nieder mit den Aerzten! “ ſchrie | die Menge Bahn brechen mußten. Im Wagen ſaß ein 
der Haufen Metzger und Fleicher, welche, mit drohen: hoher, ſchlanker Mann, in Militair: Uniform, die theil⸗ 
der Geberde ihre Meſſer ſchwenkend, ſich bereit mach— weife von einem grauen Mantel verhüllt war. Dunkel- 
ten, dem erſten dieſer Ungluͤcklichen, der ihnen begegnen blondes Haar, eine hohe gewoͤlbte Stirn, ein Paar 
wuͤrde, den Garaus zu machen. Tauſende der Wuͤthen⸗ blitzende geiſtvolle Augen, gaben ſeinem Haupte einen 
den erfüllten den Platz, wie von einem böfen Zauber ganz beſondern, ergreifenden Ausdruck. Am Portal der 
ergriffen. „Nieder mit den Giftmiſchern!“ wiederholten Kirche „zum Heiland,“ welche am Heumarkt iſt, blieb 
viele von ihnen. Einige der Verblendeten warfen ſich der Wagen ſtehen. In der Gartenſtraße, wo der Wa⸗ 
in das am Heumarkt befindliche Choleraz Hospital, er: gen gefahren, war das Volk ſtiller geworden, ehrfurchts⸗ 
riffen einen Arzt und ſchmiſſen ihn zum Fenſter hin⸗ voll war es auseinander getreten, um Platz zu machen, 
— Zerſchmettert auf dem Pflaſter, lag bald ſein mit Staunen hatte es den im Wagen ſitzenden Kaiſer 
entſeelter Körper inmitten der Wuͤthriche. Die Gaͤh⸗ Nikolaus (denn Er war es) angeſehn, man wollte kaum 
rung batte den boͤchſten Punkt erreicht. Nur Kanonen glauben, daß ein Monarch ſich allein in die Mitte der 
und Flintenſchuͤſſe, ſchnell herbeieilende Truppen und | Unruheftifter wa; gen würde. Er ſprang aus dem Wa⸗ 
ein blutiges Gemetzel haͤtten in einem andern Lande die | gen, flieg auf die geheiligten Stufen des Tempels, hob 
evolution beendigt. In Rußland hat nur ein Wort ſeine Rechte empor, und ſiebe, die vor einer Minute 
alle böſen Gefühle erſterben laſſen. Schward und Ges noch brüflende Menge ward plötzlich ganz fill, um die 
witter⸗ drohend woͤlbte ſich der Horizont über den Un⸗ Worte des geliebten Monarchen zu vernehmen. Nie: 
gluͤck und Verheerung erwartenden Einwohnern Peters: | mand ſchuͤtzte Ihn, ohne Trabanten, ohne Leibgarde, 
burgs, die Blitze der Revolte hatten ſchon hin und ohne Kammerherren⸗ oder Bedienten- Troß, nur von 
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Gottes Segen beſchirmt, erſchien er inmitten des auf: 
geregten, aufgewiegelten Volks. Und es erhob ſich eine 
kraftvolle, gefuͤhlreiche Stimme, welche ſprach: „Kinder, 


was thut ihr, ihr gehet gegen Gott und Vaterland — 


auf die Kniee,“ ſetzte Er lauter hinzu, „auf daß uns 
der Allmaͤchtige die große Suͤnde vergebe — betet mit 
mit mir, Kinder — Er, der Barmherzige, wird uns 
erhöͤren!“ Und mancher Boͤſewicht, der eine Minute 
ſpaͤter die Haͤnde mit dem Blute ſeiner Mitmenſchen 
befleckt hätte, fiel auf die Kniee und betete, vom Worte 
der Liebe, Vergebung und Religion gerührt. Wie Er 
aufſtand, das Gebet beendigte, waren alle böfe Gedan⸗ 
ken, die Revolution und ihre Greuel vernichtet. Nur 
ein Wort des Monarchen hatte den wohlthaͤtigen Zaus 
ber bewirkt. Und wie Er ſich in die Equipage ſetzte, 
um (nachdem Er Alle beruhigt) nach dem Palais zu 


fahren, erhob ſich nicht eine Stimme, geſchweige denn 


ein Arm gegen Ihn. Nein, alle Herzen ſchlugen fuͤr 
Ihn, und ein tauſendſtimmiges Hurrah war ein ſicherer 
Beweis der Liebe, die man zu Ihm hegte. Manches 
gebraͤunte, wilde Geſicht ward von des Troſtes und 
der Reue Thraͤnen benetzt. 

Daraus kann man ſchließen, wie viel Armeen man 
bei uns braucht, um einen Volksaufſtand zu unterdruͤcken. 


Nur eine geliebte Stimme, nur die leuchtenden Strah⸗ 


len eines Auges, und die boͤſen Schatten ſind fuͤr 
immer verſchwunden. 


2, 

In dem Rapport des Oberſten Albrandt hetzt 
Kommandeur der Labinſchen Linie auf dem Kaukaſus) 
welcher, wie ich früher erwaͤhnt, durch feine Uner⸗ 
ſchrockenheit, mit unſaͤglicher Muͤhe die ruſſiſchen De⸗ 


ſerteure aus Perſien in's Vaterland zuruͤckfuͤhrte, be-“ 


finden ſich auch ſehr intereſſante Bemerkungen uͤber den 
Feldzeugmeiſter oder Großvezier Perſiens. Als Gemei⸗ 
ner, naͤmlick Wachtmeiſter der reitenden Artillerie, hatte 
dieſer Satrap Rußland verlaſſen, und ſchwang ſich 
durch ſeine Verſchmitztheit und Kenntniß des Militair⸗ 
weſens zu dem hohen Range, den er jetzt einnimmt, 
empor. Nachdem die ruſſiſchen Deſerteure (welche dort 
die Garde bildeten) den jetzigen Schach auf den Thron 
gehoben, und ſich als furchtbare Krieger, vor denen die 
wilden Kurden zitterten, bewaͤhrt hatten, erreichte der 
Chan die hoͤchſte Stufe feiner Macht. Sein prächtiger 
Pallaſt tefteht aus zwei Abtheilungen, der europaiſchen 
und aſiatiſchen. Nur der engliſche Geſandte hatte mit 
großer Mühe bei ihm Zutritt gehabt, ſonſt wurden nur 
ruſſiſche Bauern, Kaufleute und gemeine ruſſiſche Sol⸗ 
daten zu ihm gelaſſen. Dieſes wiſſend, ſchickte der 
Oberſt Albrandt feinen Koſaken-Uriadnik zum Chan, 
dem Soldaten auf dem Fuße folgend. Als er die Cor: 
ridore durchging, konnte der muthige Albrandt ſich nicht 
eines leichten Schauers erwehren, beim Anblick der 
drohenden Geſichter der perſiſchen Soldaten, welche ge: 
bäffige Blicke auf die ruſſiſche Officiers-Uniform des 
Voruͤbergehenden warſen. So wie der Koſack eingetre⸗ 


ten und vom Chan aufgenommen war, benutzte es Al⸗ 
brandt und ſtellte ſich allein dem maͤcbtigen Miniſter 
vor. Kraͤftige, beredſame Worte richtete er an den 
abtruͤnnig gewordenen ruſſiſchen Soldaten, welcher, zu⸗ 
erſt uͤber die Dreiſtigkeit des Oberſten erſtaunt, nach 
und nach von ſeiner Rede bewegt, es fuͤhlte, wie die 
Eisrinde, welche ſein Herz umringte, mit jedem Worte 
des Redners zerthaute. Der ſo lange vom Vaterlande 
Getrennte konnte es nicht laͤnger uͤber ſich bringen, die 
Rolle des Hartherzigen, Gefuͤhlloſen zu ſpielen, und 
richtete eine Menge, Rußland betreffende Fragen an 
ihn. „Beſſer iſt es, als gemeiner Soldat unſerm Kaiſer, 
als einem Unchriſten im Range eines Generals ſeine 
Dienſte zu weihen. Gedenken Sie des heiligen Mos 
kaus mit ſeinen goldenen Kuppeln, welches vom har— 
moniſchen Glockengelaͤute widerhallt, wenn der Kaiſer 
die alte Mutter Rußlands beſucht,“ ſprach Albrandt. 
„Gedenken Sie der breiten ſchoͤnen Wolga, auf deren 
Ufern das ruſſiſche Lied erſchallt, gedenken Sie unſeres 
Militairs, welches, Gott und Kaiſer tren ergeben, dem 
Tode muthig entgegengeht, — doch wuͤnſchte ich nur, 
Sie moͤchten unſere Sonne, unſern angebeteten Kaiſer 
ſehn, ſein Auge, wie das eines Adlers, durchdringt jede 
Intrigue, er iſt der beſte und ſchoͤnſte Krieger im Lande.“ — 
„Halt, ſprecht nicht weiter, meine Seele iſt ohnehin 
von der Erinnerung an das theure Vaterland beſtuͤrmt,“ 
rief der Renegat "gerührt aus, „Ihre Wuͤnſche erfülle 
ich. Selbſt kann ich nicht in das Vaterland zuruͤck, 
es waͤre mir zu ſchwer, mich von meinem Schwieger— 
ſohne und meinen Kindern zu trennen, meinen Unter- 
gebenen geſtatte ich die Ruͤckkehr, was aber mich ſelbſt 
betrifft“ — er hielt bewegt inne — „ſo werde ich nach 
Jeruſalem wandern und Gott um Vergebung der großen 


Suͤnde, die auf meiner Seele laſtet, bitten.“ 


Doch welch ein Schlag traf den Vezier, als er 
eines Morgens erfuhr, daß ſein Schwiegerſohn, der 
Oberſt S..., ſammt Frau und Kindern, um als Faͤhnrich 
in ſeinem Vaterlande auf dem Kaukaſus zu leben, 
Perſien in der Nacht, nebſt allen Deſerteuren, ploͤtzlich 
verlaſſen habe. So uͤberſtieg Liebe zum Vaterlande 
die Verwandtſchaftsliebe. 

b v. Zimmermann. 


Brieftiche Mittheilungen. 


r Bertin, den J. December 1840. 

Ein, neues Stück don Herrn Dr. Raupach: Die Eroberung 
von Grüneberg, iſt ausgepfiffen worden; doch das iſt Herrn 
Raupach nichts Neues. Seine dramatiſchen Werke laſſen ſich claffie 
ſiciren in ausgepſiffene und nicht ausgepfiffene, wobei unter legtern 
noch manche ſich befinden, die es auch verdient hätten. Mehr 
als alle zu erwartenden Buͤhnen-Neuigkeiten erfreut es uns, daß 
Wilhelm Tell von Schiller und Egmont von Gothe, die lange 
lange ruhten, zur Aufführung auf der Dofhühne kommen. Von 
Rott als Tell, Seydelmann als Gesler, und Charlotte von Hagn 
als Claͤrchen laßt ſich das Ausgezeichnetfte hoffen. Aber Herr 
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Grua wird den Egmont declamiren! Keine Freude ohne mender Luft zurück. Doch jetzt verzehren Marder und Iltis 


Wermuth! Auch zwei neue Trauerſpiele: Florentine von Raus 
pach und Columbus von Prof. Werder, ſind von dem Hoftheater 
angenommen worden. Die Königsftädter Bühne ſtudirt eine 
Poſſe von Raupach: Der Brautfuͤhrer, und die Verleumdung ein, 
fo heißt ein fünfaktiges Luſtſpiel von Herrmann, nach Scribe. 


Auch Meyerbeers Hugenotten beabſichtigt dieſe Bühne zur Dar⸗ 


ſtellung zu bringen. Kann ſich die ſe Bühne auch der königlichen 
nicht gleichſtellen, fo theilte fie doch deren Schickſal, jüngft ein 
Stück ausziſchen zu hören: Roccoco, Original⸗Luſtſpiel in 4 
Akten, von Adolph Bäuerle. Doch trugen hier die Darſteller, 
namentlich Herr Orlowski, den größten Theil der Schuld, 
denn das Stück iſt zehntauſendfach beſſer, als viele, in denen 
Beckmann die Hauptrolle hat, und die durch die Kunſt dieſes 
Darſtellers häufige Wiederholungen erleben. In unſern Zeitun⸗ 
gen hat ſich ein Loöwen⸗Kampf erhoben. Sophie Loͤwe 
iſt nicht ſowohl der Kampf⸗ Preis, als ſich der Kampf um den 
Preis dreht, weilchen fie für ihre Geſangskunſt begehrt. Schlimm 
genug, daß ſich für die übermäßigen Forderungen der Saͤngerin⸗ 
nen noch Vertheidiger finden! Es laßt ſich jetzt hier eine Mad. 
Schenk aus Wien hören, die Sopran⸗ Tenor» und Baryton⸗ 
Sängerin iſt. Sie ſingt allein Duetts, und wechſelt dabei die 
Stimme ſo raſch, daß kaum der Sopran verklungen, wenn man 
ſchon den Tenor oder Baryton hört. Die Sängerin konnte ſich 
mit jeder Andern in Concurrenz einlaſſen, denn ſie hat ſtets 
drei Stimmen für ſich. Viele ihrer Lieder und Quodlibets hat 
ſie ſelbſt gedichtet und componirt, auch ſind auf dem Leopold⸗ 
ftädter Theater in Wien bereits mehre Lokalpoſſen der Mad. 
Schenk mit Beifall gegeben worden. 


; Aus Mainz. 

— — Ich hatte noch Zeit genug, von der Moſel aus, wo 
wir in Moſelweiß, einem reizend und romantiſch in dem ſchoͤnſten 
Theil des Thales nahe bei Koblenz gelegenen Dörfchen, Kanto⸗ 
nirungsquartiere bezogen hatten, einen Ausflug in das rauhe 
Eifelgebirge nach dem Laacher See zu machen, welcher 6 Stun⸗ 
den pon dem gedachten Kantonifrungsquartiere entfernt liegt. 
Der See, umgeben von hohen waldigen Bergen, uͤberraſcht das 
Auge, wenn man nach ziemlich muͤhevollem Bergaufſteigen, in 
einer beinahe wüften Gebirgsgegend aus dem Walde tritt, und 
nun auf dem 5 bis 600 Fuß hohen Gebirge den klaren blauen 
Waſſerſpiegel des an einigen Stellen 214 Fuß tiefen See's vor 
ſich ſieht. Die geograpbiſchen Merkwürdigkeiten deſſelben find 
bekannt, und ich will nur über die pittoreske und einſam ro⸗ 
mantiſche Lage dieſes im Schooße der Berge liegenden Baſſins 
von etwa Y Stunden Durchmeſſer ſprechen. An dem ufer liegt 
in einem Winkel, maleriſch verſteckt, die alte Abtei Laach, und 
ein modernes Wirthshaus, erflere verfallen und mit wuchern⸗ 
dem Unkraut umgeben. Ich lagerte mich an das Ufer des See's 
in der Kühle der den Waſſerſpiegel ſanft kräuſelnden Luftchen, 


das ſchöne einſame kloſter ⸗romantiſche Bild vor mir, und manche 


Betrachtungen zogen durch meine Seele. Wie ſtolz fa = 
dem die praͤchtigen Thuͤrme und die glitzernden 1 Be er 


ſiſchreichen Sce und die dunkeln Forſte, reich gefüllt mit Wild, 


beſtimmt für die leckere Tafel der wohlgenährten uͤppigen Praͤ⸗ 
laten, ſtatt der troſtloſen Höhlen, in denen jetzt de Wind w 
dem rankenden Epheu ſein Spiel treibt, und der Sturm durch 


die erzitternden Hallen brauſt. Ich höre die Glocken mit hellen 
Tönen über den See hinſchallen, die demuͤthige 11 Heerde 


vor die in prächtige Meßgewänder gekleideten Prleſter zu rufen, 
zu dem fügen Weihrauchduft, vorbereitend für ſinnliche Froͤm⸗ 


migkeit. Der Ablaß iſt ertheilt, und durch die weitgeöffneten 


Thüren ſtrömt nun wieder das befriedigte Volk unter dem Klange 


x 


der Glocken, rein gewaſchen von Sünden, bereit auf's Neue zu 


fündigen. Die Thüren ſchließen ſich, der Konvent iſt verſammelt 


— üppigen Schmauſerei, und die Hallen, welche unlängſt von 
rommen Tänen witderklangen, geben jegt das Gcho überſchäu⸗ 


ihren Raub in den zerfallenen Raͤumen; ein Stein nach dem 
andern, mürbe gemacht durch den Zahn der Zeit, trennt ſich von 
der alten Ruine, und es koͤmmt eine Zeit, wo nichts mehr da iſt 
von der ehemaligen Pracht und Herrlichkeit dieſer einſt fo folgen 
Abtei. Meine Gedanken ſchweifen ab nach jener zwei Stunden 
entfernten klöſterlichen Gegend, und ich ſtehe in der alten ver⸗ 
fallenen Kapelle Frauenkirchen, vor dem Grabftein der heil. Ger 
novefa. Oft ftand ich als Knabe auf dem geräuſchvollen lärmen⸗ 
den Dominiksmarkt mit kindlicher Neugier vor den Bilderladen, 
und betrachtete die ganze heil, Legende von der tugendreichen 
Genovefa, dargeſtellt in bunten Bildern; jetzt hatte ich ihren ver⸗ 
fallenen Grabſtein vor mir, und noch ein Mal zogen alle jene 
buntfarbigen plumpgemalten Bilder an meiner Seele vorüber, 
und mit ihnen fo manches liebliche Bild aus den glücklichen Jade 
ren der Kindheit. Eingewiegt durch die ſäuſelnden Winde, welche 
über den krauſelnden See luftige Traumgeſtalten zu mir wehten, 
und durch das ſanfte Rauſchen der Bäume über mir, hatte ich 
zwei volle Stunden traͤumend geſchlafen, oder ſchlafend geträumt, 
und durch eine Schwimmpartie über den See erfriſcht, wan⸗ 
derte ich das herrliche Biehlthal hinunter, wieder dem maͤchtigen 
Rheine zu. Ich verfehlte das Dampfſchiff und mußte, beiläufig 
geſagt, meinem ſchon gemachten achtſtͤndigen, noch einen ſechs⸗ 
ſtündigen Marſch zuſetzen, wonach ich denn auch recht gut ſchlief.— 
Verſchiedene Umftände verhinderten meinen beſchloſſenen Spazier⸗ 
gang durch die Schweiz und Tyrol nach Italien, und ich mußte 
mich dafuͤr mit einem I4tagigen Ausflug von Mainz nach Düffele 
dorf, Elberfeld, Venlo und Aachen begnügen; ftutt der Gold⸗ 
Orangen Hesperiens, Kartoffeln und Kohl, Ich hatte mir 
vordem keinen richtigen Begriff von den Reichthümern und der 
Fabritbetriebſamkeit Elberfelds gemacht, und ſtaunte über die 
prächtigen Privatgebaͤude der Millionenbeſitzer, die darin ihren 
Reichthum ausſtellen. Von der Eliſenhöhe aus geſehen, gewäh⸗ 


ren Elberfeld und Barmen, welche faſt zufammenftoßen, den An⸗ 


blier der flelßigſten Betriebſamkeit und des ſchönſten Wohlſtan⸗ 
des. Das Wupperthal, in welchem beide Städte liegen, iſt ein. 
ſchoͤnes von waldigen Bergen eingeſchloſſenes Thal, und das Auge 
ſchweift zwei Stunden hinauf bis nach Schwelm nur über eine 
große wohlhabende Stadt. An den Abhängen der Berge liegen 
maleriſch im Grün verſteckt reiche Meierhöfe, behaglich mit den 
hellen rothen Dächern hervorlugend. Dem ſocialen Leben in 
Elberfeld und Barmen wird durch merkantiliſche Intereſſen 
Abbruch gethan, Fabrikweſen, Spekulation und Gewinn ſind 
die herrſchenden Prinzipien, und verdrängen den Enthuſias⸗ 
mus für Kunſt und Theater ꝛc. Letzteres kommt von Duͤſſel⸗ 


dorf nur auf gewiſſe Zeiten als Gaſt nach Elberfeld, und 


wird auch dann ziemlich flau aufgenommen. Was mich für das 
Bergiſche Land und ſeine Bewohner ſehr einnimmt, iſt ihr treuer 
Sinn und ihre Vorliebe für Preußen und ſein Koͤnigshaus; in 


der That haben ſie aber auch, durch die ihnen gewordenen man⸗ 


nigfachen Begünſtigungen der Regierung, Urſache dazu. 
(Fortſetzung folgt.) 
DD 


Eine ſcharf geſpitzte Feder. 
Von Noten, die ich geſungen und geſchrieben — N R 
Spricht Fräulein M. — ſchaff' ich mir ſchone Kleider an. — 
Wie ſehr iſt Deine Feder dann 
Der Pflicht, die Gans zu kleiden, treu gel lieben. 


Auflöfung des Palindroms im vorigen Stücke: 
Regal — Lager. 


—ꝓ - — — 
Dampfboot No. 195. Belte 1169 Zeile 29. von oben iſt zn lefens 
einen Auerochſen, ſtatt: ein Zebra. 


En 
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Reiſe um die Beltz 


In dem Dorfe Bladen, unweit Leobſchuͤtz, (Ober zu kaufen, und die andere Haͤlfte zum Beſten der Indali⸗ 
ſchleſien) erregt jetzt eine Wunderdoktorin das groͤßte Auf⸗ den zu verwenden. Ich wuͤrde mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn 
ſehen. Sie iſt ein verkümmertes Muͤtterchen, dem nur noch auch Andere meinem Beiſpiele folgten. Jetzt iſt die Zeit 
wenige Wochen zum Böften Geburtstage fehlen, der, nach | der Wohlthaͤtigkeit: Mittageſſen fuͤr Arme, Lotterien, Mass 
ihrer eigenen Prophezeiung, ihr Todestag ſein wird. Erft kenbaͤlle u. ſ. w. und alles das für die Armen; warum 
ſeit einigen Jahren iſt dieſe Wunderdoktorin beruͤhmt, und ſollten nicht auch die Karten zur Erleichterung des Schick 
der Zulauf unmenſchlich, womit ſie täglich beſtuͤmt wird. ſals der Armen dienen koͤnnen? Diejenigen, welche meinem ; 
An einem Tage find 120 Wagen mit Kranken zu ihr Beiſpiele zu folgen wuͤnſchen, werden vielleicht annehmen, 
gekommen. Ihr Beiſtand beſteht in der Betaſtung des daß wenn ſie im Laufe des Jahres a EDC T A 
krankhaften Theils und der Verſicherung, daß ſie fuͤr die gewonnen, und —d—e—f,..=—B verloren haben, 
Kranken arbeiten, d. h. beten werde. Selten gibt ſie auch ſo bleibe fuͤr die Armen, nach den Regeln der Mathematik, 
Hausmittel. Da ſie indeſſen auch innere Krankheiten zu A—B; nein, bei dieſer Mathematik werden die Armen 
heilen unternahm und für epileptiſche Zufaͤlle Maulwurfs⸗ nichts, oder nur ſehr wenig gewinnen. Nach meiner Mei⸗ 
herzen und Maulwurfsblut verordnete, fo iſt fie von der nung muß man den Armen das ganze Facit 4 beſtimmen, 
Behörde zur Unterſuchung gezogen worden. Geld wird von mit dem andern Facit B bleibt man ſelbſt im Verluſt und 
ihr nicht verlangt, jedes Geſchenk in Silber aber angenom⸗ bezahlt es aus ſeiner eigenen Taſche, und wuͤrde nicht um⸗ 
men; jedoch muͤſſen Landleute und aͤrmlich gekleidete Kranke ſonſt verloren haben, wenn der Gewinner B auch das 
ſich den Eintritt in ihre Hütte von ihrem Schwiegerſohne Gewonnene den Armen giebt. Kaliſch, 1. November 1840. 
durch eine Kleinigkeit erkaufen. Da der Glaube unter den Unterz. Johann Kartenfeind.“ — Die Redaktion des ruſſi⸗ 
Kranken herrſcht, fruͤh am Morgen ſei die Heilkraft der ſchen Invaliden bemerkt am Schluſſe dieſes Briefes: Der 
Alten groͤßer, ſo iſt dann der Zudrang beſonders ſtark, und Wille des achtbaren Unbekannten, dem wir jedes Mal zu 
eines Tages wurde ſogar ein Theil des Daches ihrer Hütte gewinnen wuͤnſchen, wenn er Karten ſpielt, iſt nach wie folgt 
abgetragen, und durch die Oeffnung verſchafften ſich Kranke erfullt worden: für verſtümmelte Krieger haben wir 6 Du⸗ 
mit Gewalt den Eintritt. Sie vernimmt jeden Kranken katen abgetheilt, und für 1 Duk. und 30 R. S. ſind 
und verſpricht ihm Heilung. Was in ihren Worten undeut⸗ Speiſebillette fuͤr die Armen gekauft worden. 
lich bleibt, das erklaͤrt die neben ihr ſtehende Tochter. „Von dem Fuͤrſten Puͤckler erſchien der erſte Band 
Kürzlich kam eine Magd von 36 Jahren zu ihr, die in eines ſuͤdoͤſtlichen Bilderſaals. Der „Verſtorbene,“ der ſich 
ihrem vierten Jahre das linke Bein gebrochen und nebenbei fpäter zu einem „Semilaſſo“ umgewandelt hatte, tritt uns 
auch einey Höfer bekommen hatte, von welchem fie jetzt auf dem Titel dieſer neuen Skizzen und Notizen als „der 
befreit⸗ fein wollte. Dieſe ward abgewieſen. Da indeß Vergnugling“ entgegen, der mit einem Phantafus : Paffe die 
bauptfächlich das Gebet die Heilung der Kranken herbeifühe | Länder durchreiſe, vom Aufgang zum Niedergang, und 
ren ſoll, ſcheint hieraus doch hervorzugehen, daß die Alte Alles durch ſein Zauberglas ſehe. Erſt todt, dann halb⸗ 
nicht den wahren Glauben habe; denn der wahre Glaube müde, dann kreuzfidel fein, das kann nur ein großer 
kann bekanntlich Berge verſetzen. Weiſer oder ein großer Narr. ? 

Die Redaktion des ruſſiſchen Invaliden hat aus ' Jiauuͤngſt loͤſte ein Berner Oberlaͤnder, der 80jaͤh. 
Kaliſch ſieben holländiſche Dukaten und dreißig Rubel Silber rige Gerichtsſaͤß, Fahrni von Hornbach, im Teufenthale, 
mit nachfolgendem Briefe erhalten: „um das thörichte Kar⸗ abermals ein Patent für die Gemsjagd, die der kraftvolle 
tenſpiel einigermaßen zu adeln, ſollte doch Jeder, welcher Mann auch in den letzten Jahren auf den hoͤchſten Alpen 
Whiſt oder andere Kartenfpiele fpielt, ſich zum Geſetz machen, mit gutem Erfolge betrieben hat. % 
das gewonnene Geld entweder den Armen oder den Inva⸗ „Wann wurde Luther geboren?“ examinirte der 
liden zu beſtimmen. Ich Sünder fpiele ſelbſt zuweilen Dorfſchulmonarch einen ſeiner hoffnungsvollen Schuͤler. Die 
Whiſt, aber nicht zum Vergnügen, ſondern aus Pflicht, weil | Antwort war: von 1483 bis 1546. a 
die Welt bis auf den heutigen Tag keine größere Annehm⸗ Eine gelehtte Dame reiſete nach Weimar, um 
lichkeit kennt, als Katten. Ich ſchaͤme mich und mache Gothe zu ſehen. Sie lauerte die Stunde ab, als der 
mir ein Gewiſſen daraus, daß ich auch ein Stückchen von | Dichter im Park ſpazierte, und uͤberhaͤufte ihn mit vielen 
der Welt bin, aber zur Erleichterung meines Gewiſſens uͤber⸗ Complimenten. Kennen Sie auch meine Werke? fragte er. 
ſende ich biemit die von mir im verfloſſenen Winter gewon⸗ Ob ich fie kenne! verſehzte fie entzuͤckt: 
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nenen ſieben hollaͤndiſchen Dukaten und dreißig Rubel Silber Feſt gemauert in der Erden 
an die Redaktion des ruſſiſchen Invaliden, und erſuche fer | . Steht die Form aus Lehm gebrannt. 
bige, für die eine Hälfte dieſes Geldes Speiſebillette für Arme 2 Were 


f Der Hierzu Schaluppe. 


Daluppe zun 


Inferste werden A 114 Silbergrofhen 
für die Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 

Den 23. November. Eugen Aram. Trauerſplel in 
5 Au . ellſtab. 

B 1) Die Baſtille. Luſtſpiel in 3 Ak⸗ 
ten, von Berger. 2) Nehmt ein Exempel dran. Luſtſp. 
in 1 Akte, von Töpfer. 

Den 26. Nov. Bapard. Schauſpiel in 5 Akten, von 
Kotzebue. 5 
Den 27. Nov. Die Nachtwandlerin. Oper in 3 
Akten, von Bellini. b 

Den 29. Nov. Der Tproler Waſtel. Kom. Oper 
in 3 Akten, von Haibel. 

Den 30. Nov. Das bemoofte Haupt. Schauſpiel 
in 4 Aufz., von R. Benedir. i 

Den 1. December. Richards Wanderleben. Luſtſp. 
in 5 Akten, n. d. Engl., von Kettel. 5 

Den 3. Dec. 1) Die Einfalt vom Lande. Luſtſp. 
in 4 Aufz., von Dr. Töpfer. 2) Liſt und Phlegma. Vau⸗ 
deville in 1 Akt, nach Parrat, von L. Angely. 

An 14 Tage lang Recenſions-Ferien zu haben, das 
iſt mehr, als ein genügfamer Recenſent verlangen darf. 
Ein neuer Gänfeftel, der laͤngſt für die Theaters Berichte 
geſchnitten war, ſah mich recht ſpitz an, weil ich ihn ſo 
lang hatte liegen laſſen. Es ſchien ordentlich, als weigerte 
er ſich jetzt, über das Theater zu ſchreiben, er malte nichts 


als Anfuͤhrungszeichen oder Dintenklekſe auf das Papier, 


und ich mußte ihn neu zuſpitzen, um ihn zur Vernunft zu 
bringen. Es herrſcht dieſen Winter ein heilloſer Unſtern 
über unfere Buͤhne: der alte Muſikdirector geht aus bewe⸗ 
genden Gründen durch, der neu engagirte, Herr Pabſt, 
kann aus Gründen nicht durchgehen, weil fie ihn nicht über 
die tuſſiſche Grenze laſſen. Wehmuͤthig blickt er von 
Tauroggen nach Danzig hinüber und ſeufzt: 
Das Leben iſt der Guter Hoͤchſtes nicht, 
Jedoch der Uebel größtes find die Schulden! 
Der arme Pabſt! Er kann nicht in das alte Burſchen⸗ 
lied mit einſtimmen: f 
Der Pabſt lebt herrlich in der Welt, 
Es fehlt ihm nie an Ablaß⸗Geld! 
Ach, ſie wollen ihm nicht vom Gelde ablaſſen und laſſen 
ihn nicht ab. — Unſer Director dagegen ruft beſtuͤrzt: 
Kann ich die Oper aus der Erde ſtampfen? 
Wäͤchſt ein Muſikdirectot in der hohlen Hand? 
Er glaubt vor die rechte Schmiede zu gehen und wendet 


a 
M 146. Wr 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


ſich an den Soufleur Herrn Wolf in Berlin, der den 
Schauspielern doppelt hilft, daß fie nicht aus ihren Rollen 
heraus, und daß ſie in ein neues Engagement hinein kom⸗ 
men, wenn ſie aus einem alten heraus ſind. Herr Wolf 
ſandte einen Schmid. Aber der kann nicht den Nagel 
auf den Kopf treffen, und da er weder den Takt ſchlaͤgt 
noch einen Accord angibt, muß die Direction wieder mit 
ihm accordiren und ihn per Kreuz-Couvert, wobei die Dis 


rection das Kreuz hat, nach Berlin zuruͤckſchicken. Und 


mit Tell ruft Herr Laddey: 
Entronnen iſt er fruchtlos meinen Händen, 
Nach einem zweiten muß ich jetzo ſenden! 
Um aber nicht auch, wie Jener, zu ſprechen: 

Mach Deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt! 
rechnet er vorlaͤufig auf den Vogt, den Muſikmeiſter des 
Aten Infanterie⸗Regiments, der ihm die Nachtwandlerin di⸗ 
rigirt, und glaubt auf dieſe Weiſe wenigſtens einigerma⸗ 
ßen die Abonnenten zu entſchaͤdigen. Da wird ihm auch 
die Weiſe krank, und die zweite Aufführung der Nacht: 
wandlerin muß unterbleiben. Waͤhrend nun das Publikum 
ſchreit: immer und ewig Wiederholungen bereits zur Genüge 
geſehener Stuͤcke! muß der Director tagtäglich das fade 
Stuͤck: der Schauſpieldirector in der Klemme, nicht nur 
mit anſehen, ſondern ſelbſt die tragiſche Hauptrolle darin 
ſpielen. Wenn es aber auch an dem großen Blaſe⸗ 
balg fehlte, um die Oper in Flamme zu ſetzen, ſo war 
doch noch ein kleiner Windbeutel, der Chordirector Herr 
Schuberth hier, der wenigſtens den letzten Funken der⸗ 
ſelben nicht verglimmen ließ, und Vaudevilles einſtudirte. 
Montags am erſten December, als der erſte Froſt eintrat, 
iſt aber auch Jener weggethaut, und Niemand weiß, wo⸗ 
hin er kam. Sollte dies ein Kunſtſtuͤck fein, womit ſich 
der bald hier eintreffende Hexenmeiſter Dobler ankündigt, 
daß er Herrn Schuberth wegeſcamotirt hat? Benutzte 
er doch lieber ſeinen Zauberſtab dazu, daß wir bald den 
Dirigirſtab wieder in unſerm Orcheſter ih Thaͤtigkeit fühen! 


Da wird denn endlich „Liſt und Phlegma“ neu ein⸗ 
ſtudirt, worin Herr von Ruheleben ſo lange auf die Ge⸗ 
duld⸗Probe geſtellt wird, bis die Geduld reißt. Kurz vor⸗ 
her war Toͤpfers „Nehmt ein Exempel daran!“ O weh, 
wenn die Abonnenten dieſe beiden Stuͤcke mit einander in 
Verbindung fegten! zumal da in „Lift und Phlegma“ der 
Baron Palm an die Palm⸗Seife erinnern koͤnnte, mit 
der es ſich ſchlecht barbieren läßt, Allein Herr Laddey, 
ſonſt tuͤchtig in der „Schuld“ giebt die Schuld dieſes 


(Dampfbeot. 2 


Jahr nicht. Pech iſt ein böfes Ding, und das kann jeder 
Menſch, auch ein Theater⸗Director, haben. Derſelbe wird 
gewiß bald des Schickſals Tücken zu überwinden wiſſen 
und dann zu dem freudigen Ausrufe Gelegenheit geben: 
was lange waͤhrt, wird gut! — 5 

Herr L'Arronge ſpielte den Baron Palm in den 
verſchiedenen Maſken mit großer Verleugnung ſeiner Per⸗ 
ſoͤnlichkeit und ſtattete den Notar ſowohl wie den Wirth 
mit vielen Lachreizen aus. Die lebendige Schalkhaftigkeit 
und das buͤhnengewandte Weſen der Dem. Starkloff 
hatten in der Rolle der Adolfine die ſchoͤnſte Gelegenheit, 
ſich zu entwickeln und ließen es auch nicht daran fehlen. 
Herr Pegelow hielt den Ruheleben in ſchlaͤfrigem 
Phlegma treu durch. J. Lasker. 

B 


Ein Traumbild aus Göthe's Leben. 
Mitgetheilt von Auguſt Palmer. 


Der erſte Morgenſchimmer fiel ſanft gebrochen durch 
die Gardinen des Gemaches, in welchem der Greis ſchlief. 
An der Wand pickte die alte Standuhr, aus Goͤthe's vaͤ⸗ 
terlichem Hauſe, die der guͤtige Herzog, voll liebenswuͤr⸗ 
diger Aufmerkſamkeit, aus Frankfurt hatte verſchrieben 
und heimlich dieſe Nacht im Schlafzimmer feines Jugend: 
freundes aufſtellen laſſen, um ihn am Morgen ſeines Ge— 
burtstages damit zu uͤberraſchen; dieſelbe Uhr, unter wel— 
cher der Knabe ſo manche froͤhliche Stunde verſpielt, oder 
den Maͤhrchen ſeiner Mutter gelauſcht hatte. 

Vor feinem Lager kniete ein holdes Müägdlein, ver⸗ 
klaͤrt von einem milden, goldenen Lichte, das um die an⸗ 
muthige zarte Geſtalt floß. Die feinen runden Arme ruh— 
ten kreuzweis uͤbereinandergelegt auf dem Saume des Kopf: 
kiſſens, blonde Locken ringelten ſich um den ſchlanken Hals 
auf ein blendend weißes einfaches Gewand herunter, und 
innige blaue Augen bewachten ſorgſam jeden Athemzug des 
Schlummernden. Und als das Maͤgdlein ſah, daß der 
alte Herr noch recht feſt ſchlafe, ſtund es auf, beugte ſich 
leiſe Über ihn, ſtreifte einige ſchneeglaͤnzende Haare von ſei— 
ner erhabenen Stirn zuruͤck, hauchte einen Kuß darauf und 
lispelte: 0 

ö 5 „Bin Dein Gretchen, mein Wolfgang! Haſt mich 
noch nicht vergeſſen? Du biſt ein großer Mann gewor⸗ 
den, und heißeſt Staatsminiſter von Göthe, aber gewiß er: 
innerſt Du Dich noch zuweilen jener Stunden, die wir 
vor langer, langer Zeit einſt miteinander verlebten. Unſer 
Gluͤck war leider nur von kurzer Dauer; man hat uns 
bald getrennt. Ich ahnte nicht, daß jener Abend, als wir 
fo ſtillvergnuͤgt Arm in Arm durch die glaͤnzend-erleuchteten 
Straßen Deiner Vaterſtadt gingen und die Kaiferfrönung 
mitfeierten, daß jener erſte Kuß, den wir uns damals auf 
der Hausflur vor meiner Wohnung zur guten Nacht ga⸗ 
ben ), der letzte ſein wuͤrde.“ 

„Ich bin jetzt gekommen, Dich zu ſegnen an Deinem 
Wiegenfeſte. Heute ſind es achtzig Jahre, daß Du gebo⸗ 


) S. Goͤthe's „Aus meinem Leben“ Ir Band. 


J lichſten Sonnenblicken Dir lindern! 
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ren warſt. Ich habe Dein Bild treu bewahrt in meiner 
Seele und es hinuͤbergetragen in die Wohnungen des Frie⸗ 
dens, deren Raͤume heute meine Sehnſucht uͤberflog, um 
mich wieder einmal an Deinem Anblicke zu laben. Ja, 


ich bin der Geiſt Deines Gretchens, meine Liebe hat Dich 


einſt beſeligt und den heiligen Funken in der Tiefe Deines 
Buſens zur Flamme genaͤhrt, aus welcher fpäter Dein 


Fauſt hervorſchritt, durch deſſen Gretchen Du mich ſelbſt 


mit Dir verewigt, und an deſſen Schluſſe Du mein Bild 
als einen Engel für alle Zeiten verklärt haft!“ 

„Das Unbeſchreibtiche 

Hier iſt es gethan, 

Das ewig Weibliche 

Zieht uns hinan!“ ) 

„Moͤge der Himmel das Ziel Deiner koſtbaren, in 
ununterbrochenem Segen wirkenden Tage noch recht weit 
hinausruͤcken, und den Froſt des Alters mit den freund⸗ 
Und meine Geſtalt 
wird Dir noch oft im Traum erſcheinen und Dir jenen 
Frühling Deines Lebens wieder heraufzaubern; noch oft 
wirſt Du Dein Gretchen ſehen in Deinem Schlummer, 
bis Du dem letzten in die Arme ſinkeſt; dann ſoll es 
meine Hand ſein, welche Dir unſichtbar die brechenden 
Augen zudruͤckt, dann fol fie die erſte fein, jemieits Dir 
zum Willkommen dargeboten! — Lebe wohl, mein Lieb⸗ 
ling! Auf Wiederſehen!“ 

Und Gretchen war verſchwunden. — Der Greis be: 
wegte fein edles Haupt. Ein überaus heiteres Lächeln 
ſpielte um den feingeſchnittenen Mund. Die großen goͤtt⸗ 
lichen Augen oͤffneten ſich. 

Da fiel fein Blick auf die gegenüber aufgeſtellte 
Wanduhr. Die freudigſte Ueberraſchung malte ſich in feis 
nen Zügen. Im kluͤhenden Roſenlicht ſchwebten die Sce⸗ 
nen ſeiner Kindheit wieder vor ihm auf. Die Sonne ſtieg 
eben prachtvoll empor, und ihre Strahlen umkraͤnzten eis 
ner Glorie gleich die Silberlocken des großen Mannes. 

Still ſann er noch lange ſeinem Traume nach. 


— 
Disputation über das Weſen des Weibes. 


Komm', liebe Leſerin, ich will Dir zeigen, wie hoch 
die heilige Schrift Dein Geſchlecht Hält, indeß nur der ober⸗ 
flaͤchliche, wenngleich gebildete Heide es mißachtet. Da war 
um 500 vor Chriſto ein griechiſcher Dichter, Simonides 
mit Namen, ein Heide, der laͤßt nichts Gutes am Weibe 
und findet der Liſterung kein Ende; aber jede Schmähung, 
di: er vorbtingt, ſchlaͤgt die heil. Schrift mit ſiegreichen 
Worten zuruck. Der Heide mag freilich nur böfe und vers 
kehrte Weiber kennen gelernt haben und in gereizter Laune 
dem ganzen Geſchlecht zuſchreiben, was nur von einem 
Theile gilt, wie denn die heil. Schrift der ſchlimmen Meis 
ber auch nicht in Ehren gedenkt. Es lautet aber luſtig, 
wie ihn Moſes, Salomo und Sirach fo gruͤndlich wider⸗ 
legen, juſt ſo, als ob ſie den Heiden vor ſich ſtehen hät: 


) S. den Schluß des 2ten Theiles von „ Fauſt“. 
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ten, oder der Heide fie, — da doch beide Theile in Zelt 
und Naum weit von einander lebten und nichts von ein⸗ 
ander wußten. Gieb Acht: hier iſt das Wechſelgeſpräch, zu 
welchem ich jedoch das Weſentliche, nämlich die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Ausſpruͤche, in einem alten Buche vorgefunden 
habe. 

Simonides faͤngt an und ſagt: Das Weib iſt ein 
Schiffbruch des Mannes. Dem widerſpricht Salomo 
und ſagt: Ein tugendſam Weib iſt wie ein Kaufmanns⸗ 
Schiff, das feine Nahrung von ferne bringt. — Und wie⸗ 
der Simenides: Das Weib iſt ein Ungewitter im Haufe, 
eine Verſtoͤrung der Ruhe. — Dawider nimmt Sirach 
das Wort und ſagt: Ein haͤusliches Weib iſt ihrem Manne 
eine Freude, und macht ihm ein fein ruhiges Leben. — 
Drauf Simonides: Sie iſt eine tägliche Strafe. — Da 
füllt Salomo ein und ſpricht: Sie thut ihm nur Liebes 
und kein Leid fein Lebenlang.— Nun wird Simonides 
derb und ruft: Sie iſt eine gefellige Beſtie. — Ernſt wei⸗ 
ſet ihn da Moſes zurecht und ſagt: Sie iſt ein Bild Got: 
tes und eine Gehilfin des Mannes. — Sie iſt eine ge⸗ 
ſchmückte Hündin! geifert Simonides in grober Unart weis 
ter heraus. — O nein! ſpricht Sirach ruhig: Sie iſt wie 
die helle Lampe auf dem heiligen Altar und wie die güls 
dene Saͤule auf den ſilbernen Stuͤhlen. — Simonides 
lenkt darauf ein und ſagt: Nun ſo iſt ſie doch wenigſtens 
ein nothwendiges Uebel. — Ich ſage Dir, entgegnet nun 
Salomo: wer eine Ehefrau findet, der findet was Gutes. 
— Sie iſt eine ſchwete Laſt! faͤhrt Simonides muͤrriſch 
fort. — Drauf erwidert Sirach: Sie iſt eine edle Gabe 
und dem Manne ein Troſt. — Da ſchwillt dem Weltwei⸗ 
ſen wieder der Kamm, und er ſchilt abermals und ſagt: 
Sie iſt das aͤrgſte Gethier, eine giftige Otter! — O nein, 
ſpricht Salomo laͤchelnd: fie iſt lieblich wie eine Huͤndin, 
und holdſelig wie ein Reh! — Nun faßt Simonides ſei⸗ 
nen ganzen Grimm zuſammen und ſchließt in veraͤchtlichem 
Tone mit den Worten: Sie iſt eben des Mannes Magd! 
— Da erhebt Salomo feierlich ſeine Hand und Stimme, 
und ſpricht: Sie iſt ihres Mannes Krone! 

Da ſchweigt Simonides, und wir wollen annehmen, 
er ſei bekehrt worden. Du aber, liebe Leſerin, mache auch 


deinerſeits den laͤſternden Heiden zu Schanden und gieb 
dem Worte Gottes die Ehre durch ein frommes, heiliges 
Leben! { j 


E r. 


Marktbericht vom 31. Novbr. bis 1. Deebr. 1840. 
Unfer Markt iſt noch immer im Weichen, was durch die 


wenige Kaufluſt hervorgebracht wird; denn da die Verſchiffungen 


aufhören, wollen unſere Speculanten nicht anders als zu ernie⸗ 
drigten Preiſen Gintäufe machen. Die Zufuhren zu Waſſer höoͤ⸗ 
ren auf, da unſere Weichſel vom Durchbruch bis zum Blockhauſe 
mit Eis belegt iſt. Es wurden in dieſer Woche noch in der Börſe 
ausgeſetzt: 204 Laſt Weizen, 74 Laſt Roggen, 94 Laſt Erbſen, 
1 Laſt Bohnen, 12 Laſt Gerſte, 43 Laſt Leinſaamen. Davon 
ſind verkauft: 177 Laſt Weizen, 74 Laſt Roggen, 78 Laſt Erb⸗ 
fen, I Laſt Bohnen, 12 Laſt Gerſte, 45 Laſt Leinſgamen zu fol⸗ 
genden Preiſen: 34 Laſt Weizen 130pf. fl. 300, 51% Laſt 130pf. 
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die eine außerordentliche Paſſage ausmachen, 


Ke iaten facht. 


— Der Vorſtand des Kunſt⸗Vereins hat bekannt gemacht, 
daß die Ausſtellung Ende Decembers d. J. beginnen und 
am 25. Januar 1841 endigen wird. Wir haben dieſes 
Mal wieder viel Schönes zu erwarten, und jedenfalls wird 
die Ausſtellung glaͤnzender ausfallen, als die Berliniſche, 
welche, wegen obwaltenden Zwiſtes, ohne Düffeldorfer 
Bilder blieb. Außer denjenigen Gemälden, welche aus den 
in Berlin geweſenen ausgewählt worden, find bereits 48 
Düffeldorfer Bilder, worunter Einiges von Leſſing, Pluͤd⸗ 
demann u. ſ. w., ferner von Münfter 20 Gemaͤlde nieder⸗ 
laͤndiſcher Meifter und viele andere Kunſtwerke aus Leipzig, 
Wien, Hamburg, Bremen, Muͤnchen und Frankfurt am 
Main unterweges. 8 


— Mittwoch den 9. December findet das Beneſiz un⸗ 
ſerer Mad. Weiſe ſtatt; ich ſchreibe unſerer, weil jeder 
Danziger Kunſtfreund dieſe Küͤnſtlerin ſo bezeichnet, mit 
freudigem Stolze ſie dauernd an die hieſige Bühne gefeffelt 
zu ſehen. Dieſelbe hat ein neues Luſtſpiel: Die Adjutan⸗ 
ten des Herzogs von Vendoͤme, und die humoriſtiſchen 
Studien gewählt. In letzterm Stuͤcke wird Herr Weiſe 
wieder einmal als Kalinsky auftreten, einer Rolle, in wel⸗ 
cher derſelde, nach dem Urtheile aller Kenner, unerreicht 
dafteht. . 

— Die Plautzengaſſe gebört zu denjenigen Quergaſſen, 
durch das 
Koͤnigl. Poſtgebaͤude hat letztere aber unſtreitig ſich ver⸗ 
mehrt. Dem ungeachtet erhaͤlt ſie ihre Erleuchtung nur 
durch die weit von einander entfernten Haͤngelaternen in 
der Lang⸗ und Hundegaſſe, denn die in der Mitte der 
Plautzengaſſe befindliche Laterne kann, ihres duͤrftigen Lich⸗ 
tes wegen, wohl nicht in Betracht kommen. Bei dem 
haͤufigen Zuſammentreffen der Koͤnigl. Poſtwagen mit an⸗ 
dern Wagen und der dadurch entſtehenden Gefahr fuͤr die 
Fußgänger, erſcheint es ſehr wuͤnſchenswerth, daß dieſer 
Gaſſe eine beſſere Erleuchtung zu Theil würde. In der 
Hofmauer, an der Nothpforte des Poftgebäudes, eine hell⸗ 
leuchtende Laterne angebracht, wuͤrde den erwuͤnſchten Zweck 
nicht verfehlen, und dadurch das Publikum vor mancher 
Gefahr geſchuͤtzt werden. l 


—,, . ĩ • ˙⅛¾/]. ˙7ĩr¼. 7 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


fl. 385, 1 Laſt 130pf. fl. 380, 13 Last 120pf. fl. 975, 3 Saft 
130pf. fl. 372, 30 Laſt 129pf. fl. 300, 23 Laſt 128.— 20 of, fl. 
350, IS Saft 127 — 28pf. fl. 3 40, 28 Laſt 120pf fe, 212, 9 
Laſt 120pf. fl. 211, 7 Laſt 119pf. fl. 210, 18 Laſt 1ISpf. fl. 
207, 10 Laſt 117— 18pf, fl. 205, Erbſen fl. 240205, Boh⸗ 
nen 2 Laſt fl. 245, Gerſte 5 Laſt 102 pf. fl. 144, Leinſagt 32 
Laſt fl. 360, 2 Loft fl. 390, 12 Laſt fl. 400. An der Bahn 
gehen die Verkäufe auch ſchwer, und werden die Preiſe täglich 
mehr gedruͤckt; für Weizen wird 40— 65 ſgr. nach Qualitat 
gezahlt, Roggen 30-36 far., Erbſen 30—40 far-, Bohnen 35— 
40 far., Gerſte 0-8 far. , Hafer 18—21 ſgr. pro Scheffel. 
Es ſcheint, daß dieſe Preiſe noch mehr weichen werden. 


= 


— 1192 — 


Ich wuͤnſche meine Medicin⸗ Apotheke, in der debhafs 
ten Kreisſtadt Loͤtzen von 2000 Einwohnern, complett ein: 
gerichtet, mit Grundthum, daſſelbe geeignet zu allen kauf⸗ 
manniſchen Branchen, mit ſolidem reinem Materialgeſchaͤft, 
vollem ſortirtem Waarenlager, ſofort zu verkaufen. Die 
näheren Bedingungen ertheile ich auf gefaͤllige Anfrage. 
Loͤtzen, H. Grinda, 
den 20. Novbr. 1840. Apotheker. 


D. Sachs, 
Koͤnigl. Balerſcher conceſſionirter Optlkus, 
empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publiko mit 
ſeinen optiſchen Inſtrumenten und Augenglaͤſern, und bittet 
um geneigten Beſuch, da ſein Aufenthalt nur noch von 
kurzer Dauer hier ſein wird. Logirt im Hotel de Berlin. 


OR 
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Auction mit Pariſer Kupferſtichen 
| und Lithographieen. 

Dienſtag den 15. und Mittwoch den 16. December 
1840 um 10 Uhr Morgens wird der unterzeichnete Maͤk— 
ler im Artushofe durch. öffentliche Auction an den Meiſt— 
bietenden gegen baare Bezahlung in Preuß. Cour. verkaufen: 

Eine Sammlung Pariſer Kupferſtiche und Lithogra— 

phieen, enthaltend: hiſtoriſche Scenen, Landſchaften, 

Portraits beruͤhmter Perſonen, Vorzeichnungen u. ſ. w. 

8 Val. Gottl. Meyer. 


Von damaſtirtem Pferdehaartuch 
(dem neueſten Meubelftoffe) empfing eine neue Sendung 
in verſchiedenen Breiten und den neueſten Deſſeins 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 
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Wollene Fußteppichzeuge, Sopha⸗ 
Teppiche und Carpets (Bett⸗Teppiche), ſo wie engl. 


Schlaf- und Pferdedecken empfiehlt in der größten Auswahl 


u billigen Preiſen . 5 
5 Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Mit allen zu meinem Geſchͤft gehörigen Winter⸗ 
Artikeln reichhaltigſt aſſortrt, empfehle ich Einem 
reſp. Publikum ſaͤmmtliche Waaren bei vorzuͤglichſter Güte 
zu billigſten feſten Preiſen. 

C. L. Köhly, Tuchwaaten⸗Handlung, Langgaſſe Nr. 532. 


Langgasse No. 407. ist In der Belle-Etage eln 
neu dekorirter Vorder-Saal sofort zu vermiethen. 


Druck und Verlan von Fr. Sam. Gerbard. 


IIIIIIMIOOOOPO 


Einem resp. Publiko offerire ich, in Ruͤckſicht des zur 
Weihnachtszeit etwa eintretenden Bedarfs, eine Partie großer 
ſmirn. Roſinen, welche ich in Faͤſſern à 13%, Rehlr. und 
ausgewogen à 14 Rehlr. pro Centner verkaufe. 

c J. G. Amort. 


Durch Benutzung der im Laufe des Herbſtes ſtattge⸗ 
fundenen guͤnſtigen Handels⸗Conjunkturen iſt es mir ge⸗ 
lungen, mein Lager von Colonial- und Material-Waaten 
gut und billig zu aſſortiren, ſo daß ich die Verſicherung 
geben darf, anderwaͤrts geſtellte billige Preiſe für jede Waare 
um fo eher bewilligen zu koͤnnen, da ich directe Beziehun⸗ 
gen von den billigſten Handelsplaͤtzen machte. 

Ich empfehle demnach ſowohl in Partieen wie ver⸗ 
einzelt: Zucker in preiswurdiger Waare nach hieſigen Fabrik⸗ 
preiſen, Caffee in allen gangbaren Gattungen, Reis, Pfef⸗ 
fer, Piment und feine Gewuͤrze, füße und bittere Mandeln 
in Faͤſſern und Seronen, Corinthen, Feizen, Prinzeßman⸗ 
deln, Traubenroſinen, Succade ꝛc. 

Ferner: Nudeln, ital. Macaroni, f. Provence und 
friſches Mohnoͤl, Capern, Dampf-Chocoladen zu Fabrikprei⸗ 
fen, ein Quantum Tafelbouillon zu civilem Preiſe bei Ga⸗ 
rantie guter Qualität; 

ſo wie auch beſte mont. Pflaumen in Tonnen, ge⸗ 
ſchaͤlte Aepfel ꝛc. ; 

vorzüglich fette holl. Suͤßmilch⸗ und edamer Kife, 
Cabliau in Y Tonnen und einzelnen Fiſchen, Stockſiſche 
in 3 Sorten, holl. Heeringe beſter Güte in / und Ye 
Tonnen und zu den jetzt beſtehenben billigſten Preifen großd. 
Heeringe in „1, % und ½ Tonnen. 

J. G. Amort, Langgaſſe Nr. 61. 


| a Horienfabrik zu Scharfenort iſt fortwährend zu has 
4 Zucker in ganzen Huͤten fuͤr 5 bis 


ben: guter 
51% Sgr. pro Pfund; dicker guter Syrup, das 
Pfund für 1½ Sgr., bei ganzen und halben Centnern 
für 1 Sgr. 3 Pf. pro Pfund; endlich: Cichorien 

35 Pack für 1 Nchlr., 17 für 15 Sgr., 11 für 10 Sgt. 
und 1 für 1 15 ö 

Auf Beſtellungen bei Johann Orentowski ! 

8 W e werden die geteinfchten 
ps en den resp. Käufern in Danzig frei ins Haus 


N In der L. A. Broſch kiſchen Zucker⸗ 5 Ci. 
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